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It . Die Wahrheit über die
Novembertage .

Herr v . Zedlitz erzählt im „Tag " folgendes : „ Auf
Berstmidignng zwischen Ltonservativen und Zentrmn
-wer die Reichsfinanzreform ist hingewirkt worden ,jindein inan führenden Mitgliedern beider Parteien* '

.e . ... deröengnng beizubringen gesucht hat , daß
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. <lnlow infolge der Nobemberereignisse das

^ ertrauen des Kaisers unwiederbringlich verloren
Wünschen entsprechen würde , wenn

^ olchskanzler über die Finanzreforni stiirzte .
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^ c Richtigkeit von Erzähl -

der Kaiser direkt oder indirekt an
cv^ ,ochenichasten beteiligt gewesen sei .

" Diese
^ . mpellung in welcher sich Dichtung und Wahrheit
fi -nii 1'
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' , ttn§ Beranlassnng , auf die Noveinber -

» -^ °inmen ' um einmal offen darzulegen ,
ftciim ?? f

c ''
.

' $ > ^ nn,C1^ gehandelt hat . Unsere Dar -
Mä „ „ ^ , ,

0 " l authentischen Mitteilungen von
io den ganzen Hergang wissen können ,
liber v ,
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.
' , lub die uns auch ermächtigt haben ,über d e,e Vonalle öffentlich zu reden .

. s ^ ager sich nach England begab , hatteeingehende llnterredungen mit dem Reichskanzler ,mn mit diesem alles diirchzubesprecheii , was während' " isenthaltes geschehen könne , um eine Besser -
! , ? Verhältnisses mit England herbeizuführen ;ui oiesem Gespräch zeigte sich vollkommene lleber -
eiiistinimnng zwischen Kaiser und Kanzler , null da¬
bei wurden alle Materien , die in dem späteren Inter¬
view sich fanden , besprochen. Der Kaiser führte dann
lvährend seines Aufenthaltes in Highclisfe die Unter -
redungen ganz im Sinne der Rücksprache mit dem
Reichskanzler ; er blieb auch im steten Kontakt mit
iinüÄ ^" ' ^ mäiidigte ihn durch Briefe über alle
aa » i iKi 101 " Fürst Bülow aber erklärte sich in
oes rr„ ii„>.!?^oo >hllichen Briefen mit dem Vorgehen'

s ballig einig : diese Briefe werden später
h

'
lo - genartiges Licht auf das Verhalten

^ .Reichskanzlers iverfe » .
des Kaisers mit hervorragenden

die,,
'
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d^ lui erreichte ihren Zweck ; man beurteilte in
Tieie >- ' , 11 ^ ontschlnnÄ nun wesentlich günstiger .
Kaisers l ;

" " '»iutigte nun , die Mitteilungen des
t^ e - breiteren Oeffentlichkeit vorzusetzen.
schon englische Journalist Bashford halte
üieri 1908 einen Teil derselben publi -
der " ^3 er viel Beachtimg fand ; ein „ Wissen-
all ^ ^

^ September 1008 der „Deutschen Revue "
was später im „Daily Telegraph " alles" der die breite Oeffentlichkeit kehrte sich nichtui daran : man suchte nun nach einem anderen

rn ! n
O'öistte dazu den immer Aufsehen cr -

gendeii Weg eines kaiserlichen Interviews .) Dem
: aiier wurden die Grundgedanken der Aussprache

,
CII ’C™ Ü'hr deutlich geschriebenen Mannskripte vor -

steiegt , es sollten daraus eine Reihe von Leitartikelnn der englischen Presse verfertigt werden . Dieon cu>» deutschen Offiziösen später gebrauchte Ans -
^ »e von dem „ schwer lesbaren Manuskript " kann
jm : ,Heiterkeit erregen : niemand wird wagen , dem

Kaiser ein solches Manuskript zu unterbreiten ; das¬
selbe war mit Maschinenschrift hergestellt . Der Kaiser
las es durch , machte einige Randnotizen und gab
den direkten Auftrag , dem Reichskanzler das Mann -
fkript zuzusenden mit dem Ersuchen , dasselbe auf
seine historische Richtigkeit zu prüfen und über die
Opportunität der Veröffentlichung zu berichten .

Als die Sendung in Norderney eintraf , ging sie
von hier iveiter an das Auswärtige Amt mit der
Weisung , drei Abschriften herzustellen (was geschehen
ist ) und den Inhalt der Aufzeichnungen mit den
Akten zu vergleichen . Das Auslvärtige Amt kam
diesem Aufträge nach : sowohl der heute noch
amtierende llnterstaatssekretär Stimmrich ivie der
Geheimrat Klehnert lasen das Manuskript durch
und bestätigten die Richtigkeit des Jnhasts .

Mit diesen ! Begleitschreiben ging die Sache nach
Norderney zurück . Ob der Reichskanzler nun auch
iltzt entgegen dem strikten kaiserlichen Auftrag das
Manuskript nicht las , entzieht sich unserer Kenntnis ,
jedenfalls stebt fest, daß er sich mit der Publikation
ebenso einverstanden erklärte , wie mit dem Inhalte .
Dann erschien das Manuskript als Interview und
wurde soiuohl durch das Wolff - Bureau wie durch
die „ Nordd . Allg . Zeitung " iveiter gegeben und zwar
ohne jede Beanstaiidiing , da es mit den in Berlin
liegenden Abschriften übereinstinimtc .

Die Wirkung der Publikation im In - und Ans¬
lande ivar aber nicht die geuüinschte , und nun sprang
Fürst Bülow beiseite und ließ die Pfeile auf den
Kaiser prasseln , statt durch vollständige Aufdeckung
des Sachverhalts diesen zu schützen . Das eingcreichte
Entlassungsgesnch mußte abgelehnt werden . Fürst
Büloiv war es , der dem Kaiser den Rat gab , während
der Reichstagsdebattcil sich von Berlin fernzuhatten .
(Wie das Programm der Donaneschinger Abend -
unterhaltnng in das Bülowsche Leiborgan gelangte ,
entzieht sich der Kenntnis unserer Gewährsmänner .)
Als am 17 . November dann die Aussprache statt¬
fand , nahm sie einen anderen Verlauf , als es die
offiziösen Federn darzustellen beliebte » . Das frühere
Verhältnis zwischen Kaiser und Kanzler war zerstört ;
einzelne Mitglieder der kaiserlichen Familie sprachen
sich darüber sehr deutlich aus . Fürst Bülow erkannte
das Unhaltbare seiner Sitnalion und bat, , am
11 . März 1909 erneut um feine Entlassung . Das
ivar vor der Sprengung des Block und vor der Ab¬
lehnung der Erbschaftssteuer . Ter Kaiser lehnte
sie angesichts der politischen Gesamtsituation ab mit
den Worten : „ Jetzt nicht ! " rind sagte sich für den
12. März zum Diner an . Fürst Bülow hoffte nun
wieder ganz im Sattel zu sitzen ; aber er sollte an
der Neichsfiiianzreform „verbluten " .

So der tatsächliche Hergana , losgelöst von einer
Reihe interessanter , aber nicht ivesentlicher Einzel¬
heiten . Die Lehren ans diesem Vorfall ergeben sich
von selbst. Die breite Oeffentlichkeit wird dem
Kaiser ans dem angeblichen Interview keinen Vor¬
wurf machen wollen und können : denn er hat korrekt
gehandelt , ja er inußte niit seiner Person llnter -
lassungen Nachgeordneter Instanzen decken . Fürst
Bülow aber ivnßtc ganz genau , daß er im Herbst
dieses Jahres doch gegangen tväre , nur wollte er

Ter Hochwald .
Studie von Adalbert Stifter .10) (Fortsetzung .)

Ein Unmaß von Lieblichkeit und Ernst schwebte" " d webte über den ruhenden , däminerblanen
Rcasjen . — Man stand einen Augenblick stuinui , die
Herzen der Menschen schienen die Feier und Ruhe
chltzufühlen ; denn es liegt ein Anstand , ich möchte
logen ein Ausdruck der Tugend , in dem von Men¬
schenhänden iioch nicht berührten Antlitze der Natur ,dein sich die Seele beugen muß , als etwas Keuschem
wit , Göttlichem - und doch ist es zuletzt wieder
die Seele allein , die all ihre innere Größe hinaus in
das Gleichnis der Natur legt .
. Die Gemüter der Mädchen , wie sie so dasaßen in
Kirer Sänfte und wie zwei Engelsbilder aus einem

> Rahmen herausschauten , erweiterten sich und hoben
Üch, u„ d fast war alle Sorge um zu Hanse verlassenel- rdeiigüter von ihnen abgefallen — die Blumen
Ihrer Herzen , die Augen , schauten glänzend hinaus
Ot die schöne Welt und waren selbst schöner als sie
T auf ihrem schmalen Brettchen mußten sie jede den
r »ien Arm um die andere schlingen , und die Herzen ,d >e sich fast gegenseitig schlagen hörten , hätten sie
llern »och fester aneinander gedrückt , um sie nur
Zeigen zu können , die unbegrenzte Fülle von Liebe
Und Güte , die sie zu einander hatten .
. Der alte Gregor tupfte endlich mit der Hand an
dkii Sänftenrand und zeigte rechts hinüber auf einen
Uiachtvollen, schtvarzblau hereingehenden Waldrllcke » ,do » grauen Felsenbändern schräg gestreift , die aber
Iniiii , sichtbar waren in dem Funken und Dämnicrn
der Luft . — „ Seht, " sagte er , „ das ist das Ziel un -
>erer Reise , und Ivir müssen heute noch fast bis auf
Kvei Drittel gegen seine Schneidelinie hinauf . Der
-ülgtz ijiet- hat etwas wunderlich Zutnnliches , und ich'Uiißte , daß er Euch gefallen müsse, aber die Sonne" eigt sich der Wand zu , und wir müssen weiter .

"

„ Ja,Za, " fuhr er fort , als nmn die « änfte wieder
aiifgeiiommen hatte und die andere Seite des Wald -
Hügels hinabging — „ ja , ja , schöne Jungfrauen ,
der Wald ist auch schön, und mich dünkt manchesmal ,
als sei er noch schöner, als die schönen Gärten und
Felder , ivelche die Menschen mache» , iveil er auch ein
Garten ist, aber ein Garten eines reichen und großen
Herrn , der ihn durch tausend Diener bestellen läßt ;
in ihm ist gar kein Unkraut , weil der Herr jedes
Kräutlein liebt und schätzt — er braucht auch ein
jedes für seine vielen tausend Gäste , deren manche
lecker sind und ganz besonderes verlangen . — Sehet ,
da habe ich draußen — es sind wohl einige Wege -
stunden von hier — da habe ich auch ein paar Kühe ,
viele Ziege » , auch Hafer - und Gerstenfelder — jetzt
gehört alles meinem Enkel — der pflegt und hegt es
- aber wenn ich damals , vor zwanzig , dreißig
Jahren von meinem Hanswesen so des Sonntags
in den Wald hcraufging in die Länge und Weite ,
immer tiefer , so allerlei sinnend , oft auf das Wild
gar nicht einmal acht habend , so war das ein lieb¬
licherer , anniutigerer Tag als die ganze andere
Woche, und öfters lvollte es inich bedünken , als hätte
ich da eine schönere Vesper gefeiert , als die hinaus
in die Nachmittagskirche , aber auch in das Schenk -
haus gegangen sind ; denn sehet, ich habe mir immer
mehr und mehr ein gutes Gewissen ans dem Walde
heimgetragen . Es kann ja auch nicht anders sein —
denn ivie ich nachgerade mutiger wurde und weiter
und weiter Hereinkain , auch mehr Zeit hatte , da mein
Sohn Lambrecht das Hanswesen überkam — sehet,
da fing ich an , allgemach die Reden des Waldes zu
hören und ich horchte ihnen auch, und der Sinn ward
mir aufgetan , seine Anzeichen zu verstehen , und das
lvar lauter Prachtvolles und Geheimnisreiches und
Liebevolles von dem großen Gärtner , von dem es mir
oft war , als müsse ich ihn jetzt und jetzt irgendwo
zwischen den Bäumen wandeln sehen . — — . Ihr
schaut mich mit den schönen Augen seltsam an , Jnng -

einen „ besseren Abgang "
. Um wenigstens einige

Lorbeerkränze zu erhalten , griff er nach dem be¬
kannten Interview mit dem Hamburger Blatte .

□ Die Bauernfängerei der Sozialdemo¬
kratie mit ihren Taten beleuchtet .

i .
Die Sozialdemokraten verstehen es zur Zeit der

gegenwärtigen Wahlbelvegnng wieder meisterhaft ,in allen Tonarten ihre Liebe -und Freundschaft zum
Bauernstand und dann auch ihre objektive , durch,
ans nicht feindselige Haltung gegenüber der Kirche
und der Religion im hellsten Glanze erstrahlen zu
lassen . Es fehlen nur noch die Dummen , die auf
solches Blendwerk , auf diese sozialdemokratische
Bauernfängerei hereinfallen . Der Bauersmann
tveiß es zu gut , daß er von der Sozialdemokratie ,
der Todfeindin des Mittelstandes , die nach Bebels
Ansspruch auf deni Münchener sozialistischen Partei -
tag keine brutalere und egoistischere Klasse kennt ,
als die der Agrarier , wie sie im Bund der Land -
wirte und in den rheinischen und den süddeutschen
Banernvereinen organisiert sind, nichts zu erwarten
hat . Und in religiöser Beziehung , das weiß jeder ,
auch der ungebildelste , lver da von der Sozuildeino -
kralie etwas anderes erwarten wollte , als Haß und
Kampf gegen die wahre Religion , der wäre bös ge-
leimt .

Wie es die Sozialdemokratie mit der Kirche
u ii d der Religion hält , das haben die „Ge¬
nossen" in Frankreich aufs deutlichste gezeigt , und
unsere deutschen Sozialdemokraten sind um kein
Haar besser. Wenn sie die Macht dazu hätten ,würden sie bei uns ebenso verfahren mit der Kirche ,wie ihre Partei - und Gesinnungsgenossen in Frank¬
reich. Das hat der Landtagsabgeordnete Dr . Frank
im badischen Landtag in der 90 . Sitzung am 13. Juni
1906 offen ausgesprochen , indem er sagte :

„ Wenn ich die Forderungen im einzelnen kurz auf -
zähle , so ist die wichtigste Forderung die , daß keinerlei
Aufwendungen aus staatlichen Mitteln für die Kirche
mehr gemacht iverden . Der Herr Abg . Binz hat im Ver¬
lauf seiner Ausführungen auf Frankreich hingeiioiesenund hat gemeint , das , was in Frankreich durchgeführt
sei, sei ja keine eigentliche Trennung von Staat und
Kirche , sonvern nur ein ganz mangelhaftes Ding . Er
hat darin nicht recht , die Trennung von Staat und Kirchein Frankreich ist ein ganz gewaltiger Anfang , ist aller¬
dings » och kein Ende , aber wir wäre » sehr zufrieden ,wenn wir in Baden einmal diesen Anfang hätte », der
dort gemacht worden ist. Unsere Parteigenossen in
Frankreich sind nicht daran schuld, wen » nicht ganze Ar -
Arbeit gemacht worden ist. Dort in Frankreich ist eben
auch ein Kompromiß abgeschlossen worden mit den be¬
stehende » Verhältnissen . Aber es ist ein gewaltiger
Schritt vorwärts , vor allem die Bestimmung , das? keine
Budgetaufwcndungen mehr gemacht werde » dürfen von
Staat und Gemeinden für Kultuszwecke . Es ist doch ein
Unterschied , wenn bisher 50 Millionen für Kultnszwecke
jedes Jahr verwendet wurden,und das Kultusbudget jetzt
aus ein paar tausend Franken zusammengeschrumpft
für die Besoldung von ein paar Gefängnisgeistlichen .
Das sind doch Dinge , die man nicht übersehen kann , und
der Herr Abg . Dr . Binz hat auch Unrecht , wenn er

frnn — aber Ihr werdet , lvenn ihr länger hier bleibt ,
schon auch etivas lernen ; denn,Eure Augen sind schön
und klug . In allem hier ist Sinn und Empfindung ;
der Stein selber legt sich um seinen Schwesterstein
und hält ihn fest, alles schiebt und drängt sich , alles
spricht , alles erzählt , und nur der Mensch erschaudert ,wenn ihm einmal ein Wort vernehmlich wird . —
Aber er soll nur warten und da wird er sehen, wie
es doch mir lauter liebe , gute Worte sind .

" -
Johanna sah mit unverhohlenem Erstaunen in das

Antlitz des alten Waldsohnes , und es begann ihr
ordentlich immer schöner zu lverden . Man war mitt -
lerweile wieder ins Tal zu einem rauschenden ,springenden Bach gekommen , und Gregor mußte sein
Gespräch abbrechen , lveil er hier iviedcr Anord -
nungen behufs des Weitergehens zu machen hatte .

„Bester , Vater .
" sagte Johanna leise , „welch einen

seltsamen Menschen habt Ihr uns hier beigegebeu !"
„Kind , dies ist ein Kleinod der Wüste, " erwiderte

der Vater , „ niemand weiß dies weniger , als er selber ;
Du wirst oft auf seine Worte horchen ivie auf Klänge
silberner Glocken , Du wirst von ihnen vieles lernen
— und er wird Euch eine Stiinme der Wüste lein ,wenn ihr fern von der Heimat in der Ewigkeit leben
müsset . Wir haben vor Jahren inanche Tage mit¬
einander verlebt , damals war er kühner und
feuriger , aber die ivuiiderlichen Gedanken seines
Herzens spannen sich schon damals wie ein seltsamer ,
ausländischer Frühling ans ihm heraus , und wenn
wir so oft einen langen Nachmittag miteinander
allein zu einem fernen Jagdzuge gingen , und er zu¬
traulich wurde und das Band seiner Reden und
Phantasien löste , so ivarf er Blüten und Bäume ,Sonne und Wolken durcheinander und abenteuerlich
Glauben und Grübeln , daß es mir oft nicht anders
war , als würde ans einem alten , schönen Dichtungs -
bnche Dorgelesen . Manche höhnten ihn , und gegen
diese verschloß er wie mit Felsen den Quell seiner
Rede , aber ich habe ihn jederzeit geliebt , und er mich

meint , baß die Bestiinmnng , für den Kultus keine öffent¬
lichen Mittel zu verwenden , eine Ausnahmebestimm¬
ung ist. "

Ist das nicht klar und deutlich gesprochen ? Es
lautet aber ganz anders als die heuchlerischen
Sprüchlein der Genossen bei der Agitation für die
beporstehenden Landtagswahlen . Aber es war dem
sozialdemokratischen Abgeordneten Frank noch nicht
genug , daß die Kirche , die einst vom Staate ihrer
rechtmäßigen Güter beraubt wurde und so einen
rechtlichen Anspruch auf die finanzielle Unterstützmig
des Staates hat , dieser Staatsmittel beraubt werden
soll ; er verlangt auch noch in derselben Rede :

„Wir wollen weiter , und das gehört mit zu dem,
was wir unter Trennung von Staat und Kirche verstellen ,
daß das Bestcuerungsrecht der Kirchen aufgehoben und den
Religionsgemeinschaften nur das Recht der Kollekte «egebeu
wird . In dem Trennungsgesetz ist in Frankreich den
Religionsgemeinschaften nur das Recht der Kollekte ge -
geben , das habe » sie ja bei uns auch, und sie machen
davon Gebrauch neben der Besteuerung ; wir sind aber
der Ansicht, daß diese Kollekten genügen würden , um
die Bedürfnisse der Kirche zu befriedigen . Wir wollen
keine zwangsweise Bejieuerung , es handelt sich wenigeruni das Geld , das dadurch aufgebracht wird , als darum ,
daß der Staat die Kirche mit einem Recht der öffent¬lichen Besteuerung ausstattet , mit dem Recht der An¬
wendung staatlicher Zwangsmittel zur Bestreitung ihrer
Bedürfnisse .

"

Der Kirche soll also der Brotkorb höher gehängt
werden , sie soll der Staatsmittel und der Kirchen¬
steuer beraubt werden . Wie es der Kirche dann
gehen würde , wovon sie die Kirchen , den Gottesdienst ,
die Geistlichen unterhalten sollte , das macht den
heuchlerischen Sprücheinachern der Sozialdemokratie
keine Sorge . Sie beweisen damit aber ihre „Freund¬
schaft" und „ Neutralität " gegen die Kirche und die
Religion ! Französische Zustände sind ihr Ideal . Die
Kirche muß nach ihrem Willen geknebelt werden , daß
ihr der Atem ansgeht . Aus den Kirchen macht inan
dann Versammlungslokale ! So will 's die edle volks -
beglückendo Soziajdemokratie . Der Einfluß der
Geistlichkeit auf die Jugend soll unmöglich gemacht
werden , dainit die Sozialdemokratie in ihrer Ver -
führniigs - und Verrohungsarbeit ungestört und un¬
gehindert ist . Der Abg . Dr . Frank hat in seiner
erwähnten Rede weiter ausgeführt :

„Wenn wir endlich verlange » , daß keine Mitglieder
der Geistlichkeit beider Konfessionen in die Schul -
kommissionen kommen , so ist das auch wieder eine
praktische Forderung , die der Herr Abg. Binz vielleicht
verstehen wird . Wir sind der Ansicht , daß in einer sehr
großen Zahl von Fällen der Eiicfluß der Geistlichen in
den Schulkommissionen ein für die Schule und für die
Lehrer unheilvoller ist . (Sehr richtig . ) Wir sind der
Ansicht , daß diese Forderung im Interesse der Schulen
gestellt werden und durchgeführt werden mnß .

Unsere Hauptforderung ist natürlich die Durchführ¬
ung der konfessionslosen Schule , die Entfernung der
Kirche aus den Räumen des Schulhausrs . Wir wollen ,daß die Schule eine weltliche sei, eine Anstalt , bestimmr ,den Kindern weltliche Kenntnisse mitzugeben , und wir
sind die Auffassung , daß diese unsere Forderung nach
Entfernung des Religionsunterrichts ans den Schulen
durchgeführt wird , und zwar nicht bloß mit Hilfe der
sozialdemokratischen Arbeiterschaft , sondern desbalb , iveil

auch. Er war es , der mir einst den schönen, einsanien
Platz zeigte , zu dem wir eben ans der Wanderung
sind und den vielleicht kein Mensch weiß , und er ist
es auch, der nicht um Geld und Geldesivert , sondern
ebenfalls ans alter Liebe zu mir und neuer zu Euch,
wenn Ihr sie nicht verscherzt , sich entschlossen hat ,
die Zeit Eures Waldanfenthaltes bei Euch zu wohnen
um mit dem Reichtnme seiner Erfahrungen zu
Eurem Schutze behilflich zu fein .

"
Der Gegenstand , von dem die Rede war , trat in¬

dessen lvieder hervor , als ziehe es ihn zu der Gegen¬
wart der lieblichen Wesen , die ihm anbertrant »uer =
den sollten . Der Bach , an dem man jetzt entlang und
ihm entgegenstieg , war nicht das klare Waldwasser
ans dem Tale der Hirschberge , sondern ein wild ein¬
herstürzender , fchämnender Bergbach mit goid -
braiinem , durchsichtigem Wasser . Man ging immer
an seinen Uferi», und die Männer mit der Sänfte
stiegen rüstig von Stein auf Stein , wie sie so iveiß
auf dem schivarzmoorigen Grunde uinherlagen , von
dein Wasser geschlemmt und gebleicht . Das Land
hob sich sanft der blauen Waldivand entgegen , ans die
Gregor gezeigt hatte . Man eilte sichtlich ; denn am
Rande der Wand , die , wie inan ihr näher kam , immer
giößer ilnd kühler einporstieg , spielten schon die
iLtrahlcn der Abendsonne in breiten Strömen herein
und legten einen inättroten Goldschein weithin auf
die gegenüberliegenden Waldlehnen . Am kühlblaneu
Osthimmel wartete schon der Halbmond . Der Boden
fing an , sehr merklich emporziisteigeii und milder
und wilder zu werden . Manch zerrissener Baiimstainm
stand an ihrem Wege — mancher Klotz lvar in das
Wirrsal der Ranken und Schlingkräuter geschleudert ,
um dort zu vermodern , oder auch öfters kainen sie
zwischen nianneshohen Farnkräutern durch , oder
Himbeergestränchen , die oft mit Beeren bedeckt waren ,
von 'ferne zu sehen, als hätte man ein rotes Tuch
über sie gebreitet . (Fortsetzung folgt .)



eine ganze Zahl von Interessengruppen vorhanden ist, für
die es wichtig ist, daß der jetzt bestehende Zustand aufge¬
hoben wird . Das ist bei allen großen Forderungen so/'

Also heraus mit der Religion , mit dem Geistlichen
aus der Schule ! Das ist der Grundsatz und die
Hauptforderung der Sozialdemokratie ! Und da
haben sie noch die freche Stirne , vor das gläubige
Landvolk, das von solchen Rezepten nichts wissen will,
hinzutreten und zu heucheln : Wir krümmen der
Religion kein Härchen. Religion ist bei uns Privat¬
sache . Das kann jeder halten , wie er will. Da soll
volle Freiheit herrschen , jawohl , die volle Freiheit
des Unglaubens , nur nicht die Freiheit, sich nach
seinem Glauben betätigen zu dürfen . Das geht dem
Bruder Sozz gegen den Strich, weil dabei ferne rote
Saat nicht gedeiht!

Vertretertag deS Verbandes der
Windthorstbunde Deutschlands .

CPO . Bonn , 21 . Sept . 1909.
Air der Verhandlung vom Dienstag nahm u. a.

auch teil der frühere Chefredakteur der „Kölnischen
Volkszeitring" Dr . Cardauns . Voni Vorsitzenden
lvrirde er mit herzlichen Worten begrüßt . Sodann
wurden die G a u b e r i ch t e erstattet . Das Referat
des Abg . S i t t a r t über „ Deutsche Weltpolitik mit
besonderer Berücksichtigung ihrer finanziellen Wirk-
uiigeu" siel aus, da Herr Sittart verhindert und
der für ihn in Aussicht genourmene Ersatzmann plötz¬
lich erkrankt war . Tie Gauberichte lauteten im
allgemeinen günstig, doch wurde vielfach dem
Wiinsche Ausdruck gegeben , es möchten die Partei -
leitung und die Windthorstbunde in den einzelnen
Bezirken in engere Fühlung zu einander treten . Zu
großem Erstaunen und gleichzeitig zur großen Er¬
heiterung der Versammlung teilte der Vorsitzende
Abg . Graf - Stuttgart mit, daß sowohl am Mon¬
tag wie am Dienstag der Hansabund durch Ent¬
sendung von Herren den Versuch gemacht habe, beim
Vertretertag der Windthorstbunde für den Hansa¬
bund zu werben.

Hierauf wird einstimmig eine Resolution an¬
genommen, die Zentrumspresse zu unterstützen,
namentlich durch Nachfrage nach ihr in Hotels und
auf den Bahnhöfen. Der zweite Vorsitzende des
Verbandes L i n f e l d - Köln gab in seinem Refüme
feiner Freude über den erfolgreichen Verlauf des
Vertretertages und das Vertrauen zwischen dem Ver¬
band und seiner Leitung zum Ausdruck . Gleichzeitig
dankte Redner der Presse für ihre rege Teilnahme
(Lebh . Bravo !) und schloß dann mit herzlichen Wor¬
ten des Dankes an das Präsidium und die Stadt
Bonn (Lebh . Beifall) . Mit einem stürmischen Hoch
auf die Zentrunispartei und die Verbandsleitung ,
besonders Dr. S ch a r m i tz e l, schloß der Vertreter¬
tag. _

Baden .
Karlsruhe, 23 Sept . 1909.

Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben
gnädigst geruht, den Direktor der Schulanstalt Friederi -
cianum in Davos , Hofrat Heinrich Mühlhäußer , den
Titel Geheimer Hofrat zu verleihen, den ordentlichen
Professor der speziellen Pathologie und Therapie und
Direktor der medizinischen Klinik an der Universität Frei -
burg , Geheimer Rat 2 . Klasse Dr . Christian Bäumler ,
auf sein untertänigstes Ansuchen unter Anerkennung sei¬
ner langjährigen , treuen und ausgezeichneten Dienste so¬
wie unter Ernennung zum Wirklichen Geheimen Rat auf
1 . Oktober d. I . in den Ruhestand zu versetzen , ferner
den ordentlichen Professor der Kinderheilkunde und Direk¬
tor der medizinischen Poliklinik an der Universität Frei¬
iburg , Dr . Oskar de la Camp , mit Wirkung vom
1 . Oktober d . I . zum ordentlichen Professor der speziellen
Pathologie und Therapie und Direktor der medizinischen
Klinik an der genannten Universität zu ernennen , sowie
den Registrator Georg Sigmund beim Landgericht
Mannheim seinem untertänigsten Ansuchen entsprechend
wegen leidender Gesundheit in den Ruhestand zu ver¬
setzen.

Das Ministerium der Justiz , des Kultus und Unter¬
richts hat den Aktuar Joseph Heß beim Amtsgefängnis
Mannheim zum Amtsgericht daselbst , den Aktuar Ludwig
L a ck n e r beim Amtsgericht Kenzingen in gleicher Eigen¬
schaft zum Amtsgefängnis Mannheim und den Notariats¬
assistenten Mathäus Fischer in Freiburg zum Notariat
Konstanz versetzt , sowie den Landgerichtssekretär Karl
Herrn in Mannheim zum Kanzleivorsteher beim Nota¬
riat Freiburg I bis III und den Gerichtsschreiber Robert
Schmitt beim Amtsgericht Waldshut zum Kanzlcivor-
steher beim Notariat Heidelberg I bis III ernannt .

Mit Entschließung des Grotzh . Ministeriums des
Innern wurde Registrator Joseph Z i n s m e i st e r beim
Bezirksamt Emmendingen auf Ansuchen wegen leidender
Gesundheit zuruhegesetzt .

Seine Königliche Hoheit der Großherzog haben Sich
gnädigst bewogen gefunden, dem Königlich Preußischen
Oberleutnant Wernitz vom Jägerregiment zu Pferde
Nr . 2, kommandiert zum Königlichen Marstall , das Ritter¬
kreuz zweiter Klasse Höchstihres Ordens vom Zähringer
Löwen zu verleihen ; ferner wurden die folgenden Aus¬
zeichnungen verliehen:

A . vom Orden vom Zähringer Löwen :
das Ritterkreuz erster Klasse :

dem Königlich Preußischen Geheimen Schatullsekrctär
Hosrat P o st h und dem Königlich Preußischen Eisenbahn -
betriebsingcnieur Rechnungsrat Benkendorff ;

das Ritterkreuz zweiter Klasse mit Eichenlaub:
den Königl. Preußischen Hofstaatssekretären K n u u f f

und S o in m e r ;
das Ritterkreuz zweiter Klasse :

dem Königlich Preußischen Hosstaatssekretär Kaest -
ner und dem Königlich Preußischen Oberhofmarschall-
smtssekretär B a ck s ch a t ;

K. das Verdienstkrenz vom Zähringcr Löwen :
dem Königlich Preußischen Kammerlakaien Tüllner ,

dem Großherzoglich Mecklenburg - Schwerinschen Kammer¬
diener I h d e und dem Fürstlich Hohenzollernschen Ober-
leibjägcr und Büchsenspanner Georg Schwarz ;

0 . Medaillen :
die kleine goldene Verdienstmedaille:

den Königlich Preußischen Hofbediensteten rc. : Gar¬
derobier W r e d e , Leibjäger Klose und G a n tz e r , Kanz¬
leidiener Mau , Mundkoch Buchmann , Kammerlakai
Adler , Garderobediencr Riegel und Strarmann ,
dem Grohherzoglich Mecklenburg -Schwerinschen Kammer-
laiaien Richter und dem Herzoglich Braunschweigschen
Garderobier Dankert ;

die silberne Verdienstmedaille:
den Königlich Preußischen Hofbediensteten rc . : Kellerei¬

ldiener Marks , Silberdiener Leithaus , Küchendiener
Thomas , Lakaien Wolske , Henschke und Schu¬
bert , Wagenwärter R u d l o f f und G r u h I, Sattel -
imeister L ö h r k e , Reitknechte K u l z e und Riebe , Leib-
aendarmen Schulze und A l t m a n n , Leibjäger Ries ,
Futtermeister Becker , Wagenführer B u r g w e b e T,
Reitknechte Bußas und Meyer , Lakai Willy Weise ,

Leibjäger Drögemöller und Reitknecht Schmidt ,
dem Großherzoglich Mecklenburg-Schwerinschen Reit¬
knecht I e n s s e ii , dem Großherzoglich Mecklenburg-
Schwerinschen Wagenmcister Kagels , den Herzoglich
Braunschweigischen Hofbediensteten: Lakaien Bode und
P o m m e r e n ck, Leibreitknecht Mette , Reitknechte N i e-
Husen und R i n ck e, den Fürstlich Hohenzollernschen Hof¬
bediensteten: Leibjäger Paul Kreis , Futtermeister Her¬
mann Schulz , Reitknecht Anton Wolfsturm und
Vorreiter Heinrich O e l k e r .

Mit Entschließung Großh . Ministeriums des Innern
wurde dem Aktuar Fridolin U m m i n g e r beim Bezirks¬
amt Tauberbischofsheim die etatmäßige Amtsstelle eines
Aktuars beim Bezirksamt Mosbach übertragen .

Religion und Politik im Evangelischen
Bunde .

Aus evangelischen Pfarrkrcisen schreibt man dem „N .
Mannh. Volksblatt " Nr. 253 :

Eine maßlose Wut , die, wenn eS nicht um eine so
ernste Sache handelte, zum Lachen reizen könnte , befällt
inimer den Evangelischen Bund , wenn einmal ein Pro¬
testant er wagt, niit dcni Zentrum zu gehen . Ein solcher
Mann, mag er auch seine evangelische Ueberzeugung
ausdrücklich betonen, wird sofort als ein „Verräter am
Protestantismus" gebrandmarkt . Wahre Orgien der
Wut und Verhetzung feierte bekanntlich der Evangelische
Bund gegen die protestantischen Konservativen, die es
gewagt hatten, die Reichsfinanzreform mit dem Zentrum
zu machen , und bei der ReichstagSnachwahl in Bingen-
Alzey erließ der EvangelischeBund einen eigenen Aufruf
an die protestantischen Wähler, um sie vor dem „katho¬
lischen Kandidaten zu warnen . Der protestantische Pfarrer
Heckenroth wurde sogar auf Veranlassung des Evange¬
lischen Bundes aus dem „Pfarrerverein" ausgeschlossen ,
weil er sich von Katholiken hatte „mitwählen " lassen ( !).
Jetzt hat der Evangelische Bund ein neues furchtbares
Verbrechen eines protestantischen Abgeordneten entdeckt.
Der konservative Abgeordnete Lruhn der Wahlkreises
Friedeberg -ArnSwalde hat in Konstanz zusammen mit
dem Zentrumsabgeordneten Erzberger über die Rcichs -
finanzreform gesprochen . Darob ist nun der Evange¬
lische Bund außer sich vor Wut und zitiert ihn vor die
Schranken seiner „ protestantischen" Wähler. Die „Deutsch¬
evangelische Korrespondenz" Nr . 98 erinnert ihn daran,
daß „das Zentrum und seine ultramontan-jesuitischen
Hintermänner in Wahrheit diesem evangelischen Christen¬
tum die Existenzberechtigung als geschichtliche Erschein¬
ungsform des Christentums absprechen und schließt dann
mit folgenden netten Denunziationen :

„ Sicherlich weiß man in ArnSwalde-Friedeberg, welch
unversöhnlichen Feind der Protestantismus in der katho¬
lischen Richtung hat, deren geistiger Vertreter der JesuitiS -
muS und deren politischer Vorkämpfer doS Zentrum ist.
Und man wird sich vielleicht dort sagen, daß Herr Bruhn
nicht gerade darum gewählt wurde, um in Baden Wahl¬
kämpfe für dar Zentrum auSzufechten ."

Freilich, aber man weiß auch in Friedeberg -ArnS-
walde, daß dies absichtliche Hineinzerren der Religion in
die politische Arena durch den Evangelischen Bund ge¬
rade widerwärtig und abstoßend wirkt. Herr Bruhn
hat in Konstanz als konservativer Abgeordneter in einer
politischen Versammlung über rein politisch « Vorgänge
gesprochen . DaS geht den EvangelischenBund , der vor¬
gibt, eine konfessionelle Vereinigung zu sein, nicht das
Mindeste an . Wenn er trotzdem dem Abg. Bruhn. einen
Strick daraus drehen und die konfessionelle Absperrung
so weit treiben will, daß ein protestantischerAbgeordneter
nicht einmal mehr mit einem Katholiken zusamnien auf-
tretcn darf, dann muß sich jeder anständige Mensch von
solch widerwärtigem Treiben mit Abscheu abwenden.
Man merke übrigens die Absicht, die der Evangelische
Bund verfolgt, wenn er jeden Protestanten , der zum
Zentrum hält, denunziert.

Linksliberalismus und Handwerk.
In der Hitze des Wahlkampfs , die ja mancher un¬

überlegte Wort zeitigt, hat der bisherige demokratische
Abgeordnete für Mannheim , Herr Vogel, das Wort ge¬
braucht, kein Handwerker dürfe mehr Zentrum wählen
wegen der Finanzreform . Dieses Wort ist nur zu ver¬
stehen, wenn man annimmt , daß dem Herrn Vogel, der
doch alt genug sein sollte, um über jugendlicheTorheiten
hinaus zu sein, einmal der demokratische Gaul durch-
gcgangen ist. Im „N . Mannh. Volksblatt " wird ihm
nun von einem Handwerker folgendes entgegengehalten :

„Noch ein Wort, Herr Vogel ! Sie sehen, das Ge¬
dächtnis hat die Zentrumsmänner noch nicht verlassen.
Sie behaupten, kein Handwerker darf mehr Zentrum
wählen, er muß demokratisch wählen . Wenn das wahr
wäre , dann könnte man ruhig den Wahlreim vom
Metzger und den größten Kälbern auf die Handwerker
anwenden. Sie ßehen doch heute mit den Leuten, die
deni Handwerk die schrankenlose Gewerbefreiheit gebracht
haben, unter der Parole : „Freies Spiel der Kräfte .

"
Ich habe Sie soeben an dar demokratische politische
Archiv erinnert ; sollte keines bestehen , dann kann
Schreiber dieser etwas zur Verfügung stellen, was ver¬
dient, in Handwerkerversammlungen vorgelescn zu
werden : eine Nunimer der deniokratischen „Frankfurter
Zeitung " aus dem Jahre 1883 (Nr . 323). Dort steht
wörtlich :

„ Dem Handwerk ist nicht mehr zu helfen , es
ist einmal zum Untergang bestimmt, und des¬
halb muß man eS eineTorheit nennen , ihm noch
helfen zu wollen . Man soll seinen TodeSkamps
nicht verlängern , es nicht gegen die ihm feind¬
lich und zugleich siegreich gegenüberstehende
Großindustrie unterstützen . — Je eher daS Hand¬
werk vollständig gebrochen am Boden liegt , je eher dar alt¬
fränkische Wort „ Meister" nur noch historische Erinnerungen
wachruft und die heutigen Handwerker tüchtige Fabrik¬
arbeiter werden, desto eher entspricht dieser Vernichtungs-
Prozeß dem natürlichen Lauf der Dinge . . ."

Was denkt Herr Stadtrat Vogel, wenn er sich
„Meister" nennt, und er tut das gern ? Was denkt
Herr Vogel, wenn er in Wahlversammlungen die Hand¬
werker ermahnt, nicht Zentrum , sondern demokratisch zu
wählen ?" _

Soziales.
O Die Boykottierung des Schnapses hat die

Sozialdemokratie in Leipzig Ibeschlosse » . Jedoch geschah
dieser nicht aus Liebe zum Volke , sondern aus A erg er
auf den sogenannten „Schnapsblock" . Wir wünschen ihr
selbstverständlich trotzdem Glück dabei , obwohl man
wenig Vertrauen auf den Umfang und die Dauer dieses
sonderbaren Boykotts haben kann. Man könnte sogar
wünschen , daß gar kein Branntwein mehr getrunken
würde . Was dann mit den Ländereien angefangen
werden müßte, auf denen jetzt die Brennkartoffeln und
die übrigen Urstoffe des Schnapses angebaut werden,
das würde sich daun schon finden. Auch die Reichrkasse
braucht nicht in Verzweiflung zu geraten, wenn die paar
Hundert Millionen Schnapssteuer auSblieben, denn durch
die Enthaltsanikeit würde der Wohlstand und die Steuer¬

kraft bedeutend steigen , daß sich schon Ersatz für den
Steuerausfall finden ließe. Immerhin steht fest, daß die
Sozialdemokratie jetzt Enthaltsamkeit und Haß predigt.
Das Christentum predigt Enthaltsamkeit und Liebe.
Deshalb wäre eine Enthalttamkeit aus Liebe zum
Volke und der aufstrebenden Arbeiterklasse
zu wünschen . Bemerkenswert ist es jedoch , daß trotz
eifrigen Eintretens der Genossen Katzenstein , unter leb¬
hafter Opposition einer Anzahl Redner , schließlich eine
Resolution, welche zum Eintritt in de« Abstinenten¬
bund anfforderte , vom sozialdemokratischen Parteitag
ab ge lehnt wurde . Es entbehrt nicht des Humors ,
daß ein pfälzischer Sozialdemokrat die Ablehnung mit
der Rücksicht auf die kleinen Weinbauern und Wi«zer
begründete : Ein großer Teil der Wähler in der Pfalz
würde uns mit dieser Resolution für die Abstinenz¬
bewegung abspenstig geinacht und die Agitation unter
den Weinbauern würde erschwert werden.

□ Zweites Bezirksfest der Kath . Jugend¬
vereine des Kreises Karlsruhe in Bruchsal .

(Schluß .)
Uebrigens ist es doch auch Aufgabe der Jngend-

vereine zur Pflege der gesunden körperlichen Entwickelung
Belehrung und Anleitung zu geben , Nach dieser
Richtung ist aber der Sport im allgemeinen und das
Turnen speziell von nicht zu unterschätzender Bedeutung.
Und außerdem ist die Hinlenkung der Aufmerksamkeit
und des Interesses ans solche körperliche Uebungen in
der freien Zeit eine Ablenkung von Dingen , die dem
jungen Mensche » in der Zeit der Ruhe von selbst sich
anbicten oder von unsere »! heutigen öffentlichen Leben
leider oft aufgedrängt werden, die ihm nicht nützen.
Und ist eS nicht besser, er springt auf dem Spielplatz
seinem Fußball nach, als er fitzt im Wirtshaus und
schädigt seine körperliche und geistige Gesundheit. Selbst¬
verständlich ist eS Aufgabe der Vereine, Schranken zu
setzen und diese Dinge auf dar richtige Maß zu be¬
schränken . Wer die Turner in ihren weißen Uniformen
im Festzug gesehen hat , mußte doch gestehen , daß eine
gewisse Selbstzucht, Strammheit, ein gewisser Schliff vor
den Nichttnrnern sie ausgezeichnet hat . Und wenn der
Kaiser nach der letzten Forchhcimer Parade in Karls¬
ruhe gesagt hat : Wir Deutsche sind ein militärfrohes
Volk, wird diese Freude am Exerzieren, Turnen und
Marschieren nicht auch bei unseren jungen Leuten schon
zum Durchbruch kommen , die so oft den Soldaten zu¬
schauen und als Kinder sie schon nachgemacht haben.
Ist eS ein Fehler , wenn wir dieser Neigung und
heimischen Liebhaberei Rechnung tragen ? Erleichtern
wir nicht auch unseren Jünglingen ihre spätere Dienstzeit
durch solche Vorübungen wesentlich ?

Diesen Turnübungen und sportlichen Spielen sollte der
2. Teil des Nachmittags gehören. Wie letztes Jahr auf
freiem Wicsengeländr war dieses Jahr im berühmten
Schloßgarten ein Turn- und Spielplatz hergerichtet, wo
die Gesamtfreiübung für alle turnenden Vereine — so
gegen 150 Mitglieder hätten daran teilgenommen —,
dann das Wcttturnen und schließlich noch Turnspiele
stattfinden sollten . So freundlich und wohlnieinend aber
die Sonne jetzt auf die Hellen Kostüme der sportslustigen
Jugend herablächelte, es konnte ihr nicht mehr gelingen,
den Boden zu trocknen ; die Tränen des Himmels füllten
zu tief die Falten, die Furchen der Erde und der Festzug
mußte auf trockener Erde zu landen suchen. Er löste sich
ans in der Festhalle des „Kaiserhof"

. Ein großer Saal,
aber nicht groß genug, um alle zu fassen . Jetzt kamen
auch die Gäste in nicht geringer Zahl und an der Wand
hin stand eine zweite doppelte Mauer von solchen, die
wie vorher die Predigt, auch die Reden stehend anhören
mußten.

Was aufzuführcn war in dem beschränkten Raume
der Bühne von den Turnaufführungen , wurde hier nach¬
geholt in der Festversammlung , die nun um 4 Uhr schon
statt um 7 Uhr eröffnet wurde.

Ueber diesen Teil des Festprogramms berichtet der
„Bruchsaler Bote" :

Die Vorführungen der verschiedenen turnenden Ver¬
eine , die Liedervorträge der Sängerabteilung unter Leit¬
ung des Herrn Karl Hättich, die musikalischen Darbiet¬
ungen der hiesigen Stadtkapelle unter Herrn Hunklcr, des
Streichorchesters des hiesigen Jünglingsvercins Innen¬
stadt (Dirigent Herr I . Burkard ) und der schon mehr¬
fach erwähnten Kapelle des Karlsruher Vereins Mittel¬
stadt (Dirigent Herr Dalicho ) waren vorzüglich und ver¬
dienen volle , ungeteilte Anerkennung. Die Leistungen der
Turner sowohl in Frei - und Stabübuugcn , als auch am
Barren und namentlich im Pyramidenbau (Oetigheim >
darf man wohl mit der Note ausgezeichnet kennzeichnen ;
sie rissen die Zuschauer zu stürmischem Beifall hin . Ter
prächtige Prolog , gedichtet von G . A . W . Flaig , gesprochen
von Gustav Schmitt , enthielt alles , was die Seele der
Jugend ergreifen muß und fand bei allen Zuhörern be¬
geisterten Anklang.

Der Festredner des Tages hat seine Ausgabe meister¬
haft gelöst . In herrlicher Sprache erläuterte er .die Be¬
strebungen der Jugendvereine und die Mittel , mit welchen
sie ihr Ziel zu erreichen suchen : die Jünglinge sittlich und
religiös heranzubilden und sie zu arbeitsamen , brauch¬
baren und zuverlässigen Menschen zu erziehen; sie in jene
Gebiete des Allgemeinwissens und der Bildung einzu-
fiihren , die ihnen in der Volksschule verschlossen bleiben ;
sie bekannt zu machen mit den großen sozialen Einricht¬
ungen der Gegenwart , mit den Schutz - und Förderungs¬
bestimmungen der Gesetzgebung zu deren Durchführung ;
sie anfzukläven über die genossenschaftliche Selbsthilfe,
über die gewerkschaftliche u . Handwerkerorganisation ; den
Jünglingen neben der Pflege alles besten , was geeignet
ist, ihre materielle Wohlfahrt zu fördern , Unterhaltung ,
Geselligkeit und Erholung in rationeller , der Gesundheit
und den guten Sitten entsprechender Weise angedeihen
zu lassen ; sie zur Einfachheit, Mäßigkeit und Sparsamkeit
zu erziehen und vor der Genußsucht und ihren Folgen zu
bewahren.

Zum Schluffe ermahnte der Festredner die jungen
Leute : vor allem ehrlich zu sein und die Lüge zu meiden ;
ihre religiösen und bürgerlichen Pflichten stets zu er¬
füllen, bei all ihrem Tun eingedenk zu sein , daß an
Gottes Segen alles gelegen ist ; fleißig und arbeitsam zu
sein und keine Gelegenheit, Neues zu lernen , zu versäu¬
men ; sich immer dankbar zu erweisen gegen die Eltern ,
Seelsorger , Lehrer und Meister ; stets eingedenk zu sein
der Pflichten gegenüber dem engeren und weiteren Vater¬
land ; in der Liebe zur Heimat , zum angestammten
Hcrrscherhause, in der Treue zu Kaiser und Reich sich von
niemand übertreffen zu lassen , von allen Bestrebungen sich
fernzuhalten , die darauf abzielen, die Grundfesten der
staatlichen und sittlichen Ordnung zu unterwühlen ; als
Mitglieder von katholischen Jünglingsvereinen für deren
Ausbreitung zu sorgen , zu werben und zu sammeln, daß
ihre Schar sich mehre, und knüpfte an die trefflichen Er¬
mahnungen den Wunsch , daß der aus kleinen Anfängen
emporgewachsene Verband der katholischen Jünglings -
Vereine sich weiter so entfalte , daß er blühe und gedeihe
zum Besten unseres badischen Heimatlandes , zum Nutzen
und Frommen der Mitglieder selbst. Stürmischer Beifall
wurde dem Herrn Festredner für seine goldenen Worte
zuteil.

Den Toast auf Papst und Kaiser brachte das Mitglied
Molitor vom Innenstadt -Verein in sehr feiner, würdiger
Form aus .

Bei der Prcisverteilung wurden den Vereinen : Dax¬
landen , Karlsruhe - Mühlburg , Karlsruhe -
Süd st n d t und O e t i g h e i m von den Preisrichtern die
Note „ Sehr gut "

, den Vereinen : Mühlhausen und
Ettlingen die Note „Gut bis sehr gut " zuerkannt, je¬
weils unter Ueberreichung eines entsprechenden Lorbeer¬
kranzes. Auch den beiden Vereinsorchestcrn Bruchsal -
Innenstadt und Karlsruhe - Mittel st a dt
wurden für ihre vorzüglichen Leistungen Lorbeerkränze
überreicht.

Und für uns erübrigt noch , dem Leiter des Ganzen,
deni Hochw . Herrn Stadtpfarrer R . Stöckle, dem Bezirks «
Präses der Jugendvereine , zu gratulieren zum glänzenden
Verlauf des Festes und zu danken für all die Mühe
und all die Opfer , die dem 19. September , dem Ehren«
tage unseres Verbandes , vorausgegangen sind . Die volle
Zufriedenheit der auswärtigen Vereine und ein neuer
Aufschwung unserer JugendfereinSsachc in Stadt und
Land, den wir erwarten , mögen ihn neben dem Gottes¬
lohn entschädigen.

Lokales .
KarlsruH « , 23 . Sept . >209.

Vom Frcmdciivcrkchrs-Vcrein. Statt des verhin¬
derten 1 . Vorsitzenden , Ltadtrat O st e r t a g , berichtet der
2. Vorsitzende , Stadtrat Kölsch , über die Tätigkeit , die
der Vcrkehrsverein anläßlich der Kaiserparade und der
Kaisertage im laufenden Monat entfaltet hat. Der
Ausschuß nimmt hiervon mit Befriedigung Kenntnis und
teilt die Ansicht des geschäftsführenden Vorstandes, daß
die Bemühungen des Vereins geeignet waren , den Frem¬
denzuzug in die hiesige Stadt in envünschter Weise zu
fördern . — Nachträglich stimmt der Ausschuß zu , daß dem
Herrn Restaurateur Jakob M ö l o t h, der am 2 . Juni d. I -
anf eine 25jährige Tätigkeit als Inhaber und Leiter der
Restauration „zum Krokodil " zurückblicken konnte und sich
durch tadellose Geschästssührung und durch seine Mitwirk¬
ung im Ausschuß des Verkehrsvereins um die Hebung des
Fremdenverkehrs in unserer Stadt verdient gemacht hat,
die herzlichsten Glückwünsche in anerkennenden Wor¬
ten ausgesprochen wurden . — Das vom Verkehrsvcreiu
ausgegebene Verzeichnis empfehlenswerter Droschken «
ru n d f a h r t e n durch die Stadt ist nun in einer größe¬
ren Auflage gedruckt und vermöge des freundlichen Ent¬
gegenkommens des Großh . Bezirksamts lPolizeidirektion)
in den sämtlichen Wagen der Droschkenbesitzcr zum Ge¬
brauch der Fremden aufgelegt. Auch jeder Kutscher ist im
Besitz eines solchen Verzeichnisses , so daß es dem Frem¬
den leicht gemacht ist , die « tadt in kurzer Zeit und zu
einem feststehenden Preise (3 Routen zu 2 Mk . 50 Pfg ..
3 Mk . 50 Pfg . und 6 Mk . 50 Pfg . ) zu besichtigen . — Ju
zuvorkommender Weise hat die Greoßh . Generalintendanz
der Großh . Ziviliste die Genehmigung dazu erteilt , daß der
Verkehrsverein eine Programmtafel zum Anhesteu
der M u s i k p r o g r a m m e an einem Baume beim
Standort der die Wachtparade- Konzerte auf dem Schloß -
Platz spielenden Kapellen anschlägt. Die Ausführung der
Tafel wird auf das kommende Frühjahr in Aussicht ge¬
nommen. — Beim städtischen Hafenamt ist der Verein da¬
hin vorstellig geworden, daß die Fähre über den Stich -
kanal bei Daxlanden an Sonntag -Nachmittagen in
der Zeit von 12—4 Uhr in Betrieb gehalten wird , damit
Spaziergänger sich dort von einem Ufer auf das andere
übersetzen lassen können . Der Stadtrat hat dem Antrag
des Hafenamts auf entsprechende Einrichtung des Fähr¬
betriebs stattgegeben. Für die Uebersetzung einer Person
sind 10 Pfg . an den Fährmann zu bezahlen. — Einer An¬
regung, die Entleerung der Abortgruben der
Stadt auf gewisse Stunden des Morgens und des AbenkZ
zu beschränken (um damit Belästigungen ches Publikums ^
durch unangenehme Gerüche und die Aufstellung der
Pumpen und Wagen auf den Straßen während der Tages¬
zeit abzuwenden) konnte der Vorstand nicht Nachkommen,
da einer Beschränkung der Entleerungszeit die Bestimm¬
ungen in tz 10 der ortspolizeilichen Vorschrift vom 31. Dez .
1877 , die Entleerung der Abortgruben betr . , im Wege steht.
Die beklagten Zustände werden durch die bevorstehende
Einführung der Schwemmkanalisation beseitigt werden .
— Von Touristen und Spaziergängern wurde geklagt , daß
es bei Ausflügen in das A I b t a l hinter Ettlingen schwer
sei, von einem Ufer der Alb auf das andere zu gelangen ,
da es dort an Uebergängcn fehle . Der Vorstand des Ver¬
eins wandte sich darauf an den Schwarzwaldverein , Sek¬
tion Karlsruhe , und an den Fremdenverkehrsverein Ett¬
lingen mit der Bitte , auf die Erstellung eines geeigneten
Uebergangcs hinzuwirken. In der Folge hat sich aut
Veranlassung des Schwarzwaldvereins die badische Baum¬
wollspinnerei und -Weberei A . -G . sreundlist bereit erklärt,
den bisher verbotenen Fußweg bei ihrem Fabrikanwesen in
widerruflicher Weise dem allgemeinen Verkehr frcizugebcn.
— Der Einladung des „ allgemeinen Vereins s n■*
deutschen Gruß " zum Beitritt (der Verein bezweckt
die Abschaffung der Sitte des Entblößens des Haupws
beim Grützeni vermag der Ausschuß n i ch t zu entsprechen -
— An die Großh . Eisenbahnverwaltung soll neuerdings
das Ersuchen gerichtet werden, zu -genchmigen, daß in den
durchgehenden Eisenbahnwagen I . bis 3 . Klaffe
farbige Stadtansichten (auf Karton , Zelluloid
oder Gtas gemalt) zu Reklamezwccken ausgehängt werden ,
wie dies von andern deutschen Eisenbahnvcrwaltungen sue
ibre Kontingente bereits zugelassen ist. — Das Kunstdruck -
Reklameplakat von Karlsruhe ist nunmehr auch in den
Bahnhofrestaurationen der größeren badischen Bahnhds«
und in solchen der elsaß-lothringischen Eisenbahnen aus¬
gehängt. Das eingerahmte Vogelschaubild von Karlsruhe
hat in einer weiteren Anzahl von hervorragenden Hotels
und Restaurants der größeren Städte und Kurorte Badens
Eingang gefunden. Von dem Aushang dieser Gegenstände
auf den Bahnhöfen der württembergischcn Stationen
mußte wegen der hohen Anschlag -Gebühren Umgang ge¬
nommen werden. — Die Vorschläge des Vorstandes hin¬
sichtlich der Publizierung der aus Anlaß des 70. Geburts¬
tages des Galeriedirektors Professor Dr . Hans Thoma
für den 2 . und 3. Oktober d . I . dahier in Aussicht ge¬
nommenen Festveranstaltungen und wegen der Propa-

ganda für den Besuch der am 24 . Oktober d . I . stattfindcn
den Rennen des Karlsruher R e i t e r v e r _e

' « ®
werden gutgeheißen. Dem Gesuch eines hiesigen
Vereins um Bewilligung eines Vereinspreises fiilri {te I
größeres Sportfest konnte mangels verfügbarer
nicht entsprochen werden. Die vom Bund deiM^
Verkehrsvercine herauszugebende Bundeszest " -j
„Deutschland " soll durch Zuwendung eines stam ^
Inserats unterstützt werden. — Der Betrieb des Z c 1 -t
ung - Kiosk beim Hotel Germania wird
Wirkung vom 1 . Oktober d. I . ab dem Herrn I - 6L
maier hier in Pacht gegeben . — Für das roeßcn

o(Ui .
schäftsüberhäufung von seinem Amte zurückgetretcne < ^
schußmitglied , Herrn Kaufmann Julius Kaller ,
durch Zuruf Herr Professor Karl Widmer zum• **

n
schußmitglied gewählt. — Zur Teilnahme an , n (.
19. d. M . in Konstanz stattfindenden 4 . Hauptversam
des badischen Landesverbandes zu
ung des Fremdenverkehrs werden die Ausl
Mitglieder Hans Drinneberg und Schrift - und Geimo ^
führer Julius Lacher abgeordnet. — Eine ” re ß

t
“ * t »

der Mitte des Ausschusses , auf eine reichere B e e
ung der Karl F ri e d r i ch st ra ß e zwischen Kriegs
und Hebelstraße und zwischen Kaiserstraßc: und Schwne ^
hinzuwirken, wird der Vorstand dem Stadtrat v .-e ;t
Soviel dem Vorstand übrigens bekannt ist. weroen i ß
einiger Zeit auf dem Rondellplatz Versuche mi
wirkenden Gaslicht (hängendem Gasgluhlicht, anßest


	[Seite 1909]
	[Seite 1909]

